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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den 13ten October. 

Ein Morgenblatt macht folgende Mittheilungen 
über Fieschi und Morey. Morey iſt zu feinem 
Entſchluß, ſich durch Hunger zu toͤdten, wieder 
zurückgekehrt, und glaubwürdigen Nachrichten zus 
folge wurde dieſes Projekt bald feiner Erfüllung 
nahe ſeyn. Vor einem Monat ungefähr hatte Mo⸗ 
rey, der 60 Jahr alt iſt, ſich in Folge einer Con⸗ 
frontation mit Fieschi geweigert, Nahrungsmittel 
zu ſich zu nehmen. Erſt nach einigen Tagen brachte 
man ihm mit einer Art von Liſt einige Speiſe bei, 
wodurch fich feine Kräfte wieder erneuern konnten, 
und man hoffen durfte, er werde ſeinen Plan auf⸗ 
geben. Dies geſchah auch; allein plöglich kam 
er auf feinen erſten Vorſatz zuruck, und man mußte 
bald, um die gefaͤhrlichen Fortſchritte zu hemmen, 
zu einem aͤrztlichen Mittel ſeine Zuflucht nehmen. 
Indeſſen dies war nicht lange wirkſam, und jetzt 
iſt der Gefangene, im ſteten Fieber, abgezehrt, 
in einer Art von Convulſionen, in der er jede auf⸗ 
genoͤthigte Speiſe abweiſt, feinem Ende nahe. Selbſt 
wenn er ſich jetzt noch entſchließen wuͤrde, Speiſe 
zu ſich zu nehmen, wuͤrde er ſchwerlich zu retten 
ſeyn. Fieschi dagegen iſt vollkommen hergeſtellt; 
es iſt von ſeinen Wunden nichts uͤbrig geblieben, 
als zwei große Narben, mehrere Linien breit, und 
von denen die eine einen halben Zoll tief iſt. Wenn 
man ihm von der Abſicht Moreys ſpricht, ſo wei⸗ 


gert er ſich derſelben Glauben zu ſchenken, und 
meint, dies ſey eine zur Unterhaltung erfundene 
Geſchichte; er ſeinerſeits werde, wenn er ja zu ſter⸗ 
ben Luſt haͤtte, wenigſtens gewiß nicht durch Hun⸗ 
ger ſterben. Ueberhaupt hat Fieschi eine hohe Idee 
von ſeinem Talent und von ſeinem Verbrechen, 
und aͤußert uͤber die, die mit in die Unterſuchung 
verwickelt ſind, ſich immer hoͤchſt veraͤchtlich. Er 
nennt ſie ironiſch ſeine Collegen, ſagt aber in ſei⸗ 
ner groben Korſenſprache von dieſen Collegen: 
„sono tutti coglione.“ (Es find alles Schufte.) 

Das Journal des Débats giebt folgende Des 
tails über Fieschi, deren Authenticität es verbuͤrgt. 
Er affectirt Ruhe und Vertrauen in dem Grade, 
daß es ſchwer iſt, ihn nicht fuͤr aufrichtig zu halten. 
Ueber die Beſchaffenheit ſeiner Lage macht er ſich 
gar kein Hehl, doch er glaubt, von feinem Ver- 
theidigungs⸗Syſteme vor dem Gerichtshofe viel er⸗ 
warten zu koͤnnen. Er iſt entſchloſſen, diejenigen, 
welche die Inſtruktion als ſeine Mitſchuldigen dar⸗ 
ſtellt oder vermuthen laͤßt, durchaus nicht zu ſcho⸗ 
nen, und verfpricht in dem Gerichtsſaal öffentliche 


Entdeckungen zu machen, uͤber die Frankreich und 


die Welt erſtaunen wuͤrden. Bis jetzt haben die 
Details, welche er zu geben eingewilligt hat, ſehr 
viel Licht uͤber das Attentat vom 28ſten Juli ver 
breitet, und er ſcheint uͤberzeugt, daß er nichts 
beſſeres thun kann, als die ganze Wahrheit bekannt 
machen. Fieschi ſcherzt gern. Vor einigen Tagen 


1835. 


ſchrieb er an den Königlichen Prokurator, um ein 
Geſpraͤch im Gefaͤngniß mit ihm zu haben. Er 
ſchloß den Brief mit den Worten: „Ich bin den 
ganzen Tag zu Haus!“ In ſeinen Confrontatio⸗ 
nen mit Pepin zeigt er eine außerordentliche Sicher⸗ 
heit ſeiner ſelbſt; er iſt weit entfernt, die Meinung 
ſeines Mitangeklagten zu theilen, denn dieſer iſt 
ſtets aͤußerſt niedergeſchlagen und leidend. Sie 
haben heftige Diskuſſionen in Gegenwart der Rich⸗ 
ter mit einander gehabt, indeſſen müffen dieſe bis 
zur Oeffentlichkeit des Verfahrens geheim bleiben. 
Eine Schreibtafel Fieschi's, die in die Haͤnde der 
Richter gekommen iſt, zeigt, daß er gegen 30,000 
Fr. Einnahmen gehabt hat, deren Quellen er bis⸗ 
her noch nicht hat angeben wollen. Bis jetzt hat 
er nur über 500 Fr. genaue Rechnung abgelegt, 
dieſe aber auch mit groͤßter Kaltbluͤtigkeit bis auf 
die Centimes nachgewieſen. Er ſcheint ſehr viel 
auf Ordnung in den Rechnungen zu halten, und 
duldet keine Einwendung ſeiner ſogenannten Colle⸗ 
gen, ohne ſie zu widerlegen. Da am Schluß der 
Nachweiſung 10 Fr. nicht ſtimmten, ſagte er ru⸗ 
hig: Wenn ich ſie nicht nachweiſen kann, bin ich 
bereit ſie wieder heraus zu geben. Dieſe genaue 
Angabe der Ausgaben ſcheint ihn mit ſeinen Mit⸗ 
angeklagten hauptſaͤchlich in Streit zu verwickeln. 

Zu Mauriac hat ſich ein Individuum, Namens 
Villers de Loyole, ſelbſt in Haft geſtellt und an⸗ 
gegeben, es ſey in das Attentat vom 28ſten Juli 
verwickelt. Iſt dieſer Menſch nicht wahnſinnig, 
ſo compromittiren ihn ſeine Ausſagen ſehr ſtark. Er 
ſpricht mit Geiſt und Sicherheit. Man hat einen 
unvollendeten Brief, vom 24ſten Inli datirt, an 
eine Frau, die er durchaus nicht nennen will, adreſ⸗ 
ſirt, bei ihm gefunden, in dem er von der Cata⸗ 
ſtrophe ſpricht, die ſich am 28ſten in Paris ereig⸗ 
nen werde. Der Menſch iſt uͤbrigens in ſehr elen⸗ 
dem Zuſt ande, ohne alles Geld und ſonſtige Effec⸗ 
ten. Man hat ihn in das Gefaͤngniß zu Mauriac 
geſetzt. 

Den Aten October. 
Im Temps lieſt man: Die Artikel des Jour- 


nal des Débats zu Gunſten des Don Carlos 
haben in England eben ſo große Senſation gemacht, 
wie in Frankreich. Sie haben ſogar eine diplos 
matiſchr Note Lord Palmerſtons veranlaßt, der 
kategoriſche Erklärungen Über die Abſichten Franke 
reichs verlangt, indem er zugleich erklart, das 
Engliſche Miniſterium ſey feſt entfchloffen, die Sache 
Marie Chriſtinens mit feinem ganzen Einfluſſe zu 
unterſtuͤtzen. Hr. von Broglie erwiederte auf diefe 
Note: Die Regierung koͤnne nicht für Artikel eins 
ſtehen, die aufzunehmen, dieſem oder jenem Jour⸗ 
nale, und waͤre es ſelbſt ein dem Miniſterium guͤn⸗ 
ſtiges Journal, gut duͤnke; übrigens habe das 
Journal des Debats in Betreff der Lage der 
kriegfuͤhrenden Theile in Spanien nur die Wahr⸗ 
heit geſagt; er verſichere übrigens, daß die franz 
zoͤſiſche Regierung die Koͤnigin Marie Chriſtine un⸗ 
terſtuͤtzen werde, fo lange ihre Miniſter ſich nicht 
der revolutionairen Parthei in die Arme werfen 
würden. — Man zweifelt ſehr daran, daß ſich 
Lord Palmerſton mit einer ſolchen Antwort begnüͤ⸗ 
gen wird. 
Den 16ten October. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Narbonne vom 
16ten meldet, daß ſich am 13ten 130 Carliſten 
nach Cauſtouges geflüchtet haben. Der Graf d'Es⸗ 
pagna und 15 andere Offiziere ſind darunter. Ein 
Detachement vom 17ten Linien-Regiment hat ſie 
die Waffen ſtrecken laſſen; ſie wurden dem Praͤ⸗ 
fekten zur Verfügung geſtellt. — Eine Depeſche 
aus Bayonne vom 12ten meldet, daß die Navar⸗ 
reſiſche Diviſion in Loſa einzudringen verſucht hat. 
Der Oberſt Caſtada hat ſie mit einem Verluſt von 
200 Mann nach Orduna zuruͤckgeworfen. — Am 
Sten iſt zu Portugalette ein Dampfſchiff mit 400 
Schotten eingetroffen. — Jaureguy geht mit ſei⸗ 
nen Chapelgoris von San Sebaſtian nach Bilbao. 
— Man ſchreibt aus Saragoſſa, daß, da der 
General Nogueras am Aten bei einem Scharmuͤtzel 
mit der Bande Cabrera's verwundet worden, die 
Ruͤckkehr dieſes Generals nebſt fünf bis ſechs an⸗ 
deren Verwundeten zu Saragoſſa einen ſolchen Un⸗ 


willen gegen die Carliſten erregt hat, daß der Poͤbel 
die politiſchen Gefangenen ermorden wollte; 12 
des Carlismus verdaͤchtige Perſonen wurden mit 
Meſſern, Dolchen und Flinten verwundet. Man 
konnte den Aufſtand nicht anders daͤmpfen, als 
indem man am ſolgenden Tage drei Individuen 
verurtheilen und erſchießen ließ. In Folge dieſer 
Unordnung hat der General Serrano feine Demiſ⸗ 
fion eingefandt. Die Urbanos haben eine Supplik 
an die Behoͤrde gerichtet mit der Bitte, Serrano 
möge das Commando beibehalten; fie erbieten ſich 
dagegen, die Theilnehmer an den Unordnungen 
aus ihren Reihen auszuſtoßen. — Man verſichert, 
es ſey zu Barcelona ein, von Genua kommendes, 
fuͤr die Carliſten beſtimmtes und mit 4000 Flinten, 
Munition und Geld beladenes Schiff weggenom⸗ 
men worden. — Es heißt, die nach Aragonien 
geruſene Fremdenlegion habe Befehl erhalten, nach 
Catalonien zuruͤckzukehren. Man hat das Fort von 
Figueras mit Proviant verſehen und die Stadt an 
allen zugaͤnglichen Punkten befeſtigt. 

Ein miniſterielles Journal beſtaͤtigt die in der 
telegraphiſchen Depeſche enthaltene Nachricht von 
der Gefangennehmung des Grafen Espagna auf 
Franzoͤſiſchem Gebiet, und fuͤgt hinzu, daß mit 
ihm der Don Barnabe und die beiden Cataloniſchen 
Chefs Samſo und Mutchacho gefangen worden 
ſeyen. — General Mina iſt am 10ten auf ſeinem 
Wege nach Catalonien durch Auch gekommen. 


Das Journal des Debats enthält eine detail⸗ 
lirte Schilderung von den Fortſchritten der Carli⸗ 
ſten in Catalonien, die es dem Verfahren der Junta, 
ihrem Mißtrauen gegen den braven General Paſtor 
und der Iſolirung, in welcher fie denſelben gelaſ⸗ 
ſen habe, zuſchreibt. 

Ein Brief aus Eſtella vom Sten meldet, daß 
die Carliſten einen Courier aus dem Hauptquartier 
der Chriſtinos aufgefangen haͤtten, unter deſſen 
Depeſchen ſich mehrere wichtige Briefe des General 
Cordova, befanden. Man legte große Wichtig⸗ 
keit auf den Inhalt dieſer Briefe. 


Nach einem an der Grenze umlaufenden Geruͤcht 
ſoll ein Treffen vor Bilbao ſtatt gehabt haben und 
das 1fte Carliſten⸗Bataillon, das ſich dieſem Platze 
näherte, ſehr hart mitgenommen worden ſeyn. Eis 
nige Verwundete, welche die Erlaubniß erhielten, 
ſich bei ihren Familien pflegen zu laſſen, ſind zu 
Leſaca angekommen; ſie waren vor Bilbao ver⸗ 
wundet worden. 

Den 17ten October. 

Auf außerordentlichem Wege ſind Briefe aus 
Madrid bis zum Iten October angekommen. Das 
Vertrauen fing an, zurückzukehren. Mendizabal 
ſchreibt, es gehe ihm alles nach Wunſch; ehe drei 
Monat vergingen, denke er 100000 Mann auf 
den Beinen zu haben. Las Navas, der noch am 
Sten October drohte, auf Madrid zu marſchiren, 
hat ſich endlich auch gefuͤgt; er hat Manzanarez 
verlaſſen, zieht nach Navarra, und ſtand am gten 
October ſchon zehn Stunden vorwaͤrts Val de Pe⸗ 
nas. Die Stafette vom Iten October bringt eine 
Proklamation Mendizabals, die ſich durch feſten 
und gemaͤßigten Ton auszeichnet. 5 

Madrid, den 10ten October. 


Das Vertrauen, welches die eben ſo loyale als 
conſtitutionelle Verfahrungsweiſe des Miniſteriums, 
insbeſondere des Herrn Mendizabal, einfloͤßt, hat 
ſich heute wieder bei einer feierlichen Gelegenheit 
kund gegeben. Das Volk feiert mit Enthuſiasmus 
den Jahrestag der Geburt Iſabellens II. Bei 
einbrechender Dunkelheit wurde die Hauptſtadt illu⸗ 
miniit und die Namen der beiden Königinnen wur⸗ 
den mit allgemeinen Akklamationen aufgenommen. 
— Der Graf von Almodovar, Kriegsminiſter, iſt 
geſtern Abend hier eingetroffen. 


Graf de las Navas hat 48 Stunden in Madrid 
zugebracht; morgen wird er wieder nach Manza⸗ 
nares zurüdreifen, ohne Herrn Mendizabal geſe⸗ 
hen zu haben. Die Conferenzen, die zwiſchen dem 
revolutionairen Grafen und einigen Vertrauten Mens 
dizabals ſtattgefunden, ſind bis zu dieſem Augen⸗ 
blick ohne Erfolg geblieben. De las Navas iſt 


taub für jeden Vorſchlag, der nicht durchaus auf 
den Grundſatz der Volksſouverainitaͤt baſirt wäre, 
Sollte man ſich auch mit dem Grafen nicht ver⸗ 
gleichen koͤnnen, ſo fuͤrchtet man ihn jetzt nicht; 
die Regierung hat poſitive Nachrichten erhalten, die 
an der Unterwerfung der Junta von Cordova zu 
zweifeln nicht erlauben; Cordova iſt die Provinz, 
die den Grafen zum Befehlshaber erwaͤhlt hatte. 
Die Junta von Andujar ſchien nach den letzten Be⸗ 
richten geneigt, ſich der Regierung anzuſchließen. 
Von der Junta von Cordova verlaſſen, wird de 
las Navas ſicher nur einige wenige exaltirte Leute 
unter ſeinem Banner bleiben ſehen. — Aus ſiche⸗ 
rer Quelle haben wir erfahren, daß die Portugie⸗ 
ſiſche Regierung, dem mit unſerem Miniſterium 
abgeſchloſſenen Vertrag gemaͤß, Anſtalten trifft, 
6000 Mann nach Spanien zu ſenden. 3000 ha⸗ 
ben die Grenze ſchon uͤberſchritten; die übrigen 
Truppen ſtehen noch in Zamora, des Befehls zum 
Einmarſche in Spanien gewärtig. 

a London, den 20ſten October. 

Die Nachrichten aus Madrid vom 12ten melden 
noch, das Miniſterium hat definitiv beſchloſſen, 
eine Armee von 100,000 Mann zu organiſiren und 
nach dem Norden zu ſenden, und nach England 
ſeyen Beſtellungen zum Behufe einer Sendung von 
50,000 Gewehren nach Corunna und andern Haͤ⸗ 
fen abgegangen. Von allen Seiten gingen, nach 
Privatbriefen in den hieſigen Blaͤttern, Subſcrip⸗ 
tionen fuͤr das große Heer ein, welches nach dem 
Norden geſandt werden ſollte. Offiziere und Be⸗ 
amte gaben einen Theil ihres Gehalts auf, und 
ein gemeinſamer Patriotismus durchdrang alle 
Klaſſen. 8 

Smyrna, den 22ſten September. 

Die neueſten Berichte ans Syrien vom gten d. 
melden, daß Ibrahim Paſcha in Folge der allge: 
meinen Bewegung der Druſen ſeine ſaͤmmtlichen 
Truppen, welche auf 12000 Mann angegeben 
werden, bei Tarſus concentrirte. Ein Theil der 
Egyptiſchen Flotte kreuzt im Golf von Satalia, 


allwo zahlreiche Agenten Mehmed Ali's das Volk 
zu überreden ſuchen, Ibrahims Lage ſey nicht fo 
verzweifelt. Unterdeſſen traf am 17ten ein Han⸗ 
delsſchreiben aus Rhodos vom 1 Iten d. ein, nach 
welchem Ibrahim Paſcha von den Druſen bereits 
eine bedeutende Niederlage erlitten haͤtte. Reſchid 
Paſcha, Generaliſſimus der großherrlichen Armee 
am Taurus, hatte fein Hauptquartier, offiziellen 
Berichten zufolge, in Karbout. — Die Berichte 
aus Egypten reichen bis zum 1ften September. 
Mehemed Ali, der früher die ſchlimmen Nachrich⸗ 
ten aus Arabien ſo viel als moͤglich geheim zu hal⸗ 
ten ſuchte, war beſchaͤftigt eine neue Expedition 
nach den Hedſhas anzuordnen, und hatte den Be⸗ 
fehl an Ibrahim Paſcha geſchickt, 5000 Mann ſeiner 
Truppen auf der Egyptiſchen Flotte zu dieſer Ex⸗ 
pedition zu detaſchiren, allein vergebens wurde 
dieſe Flotte erwartet und es verbreiteten ſich die be⸗ 
denklichſten Gerüchte uͤber Ibrahim Paſchas Lage, 
ja die Nachricht des Abfalls der Druſen war bereits 
ins Publikum gedrungen. Der Franzoͤſiſche Con⸗ 
ſul, der ſich Gewißheit uͤber alle dieſe Hiobs⸗Poſten 
verſchaffen wollte, fandte die Brigg Dupetit⸗Thouars 
an die Kuͤſten Syriens ab und erhielt nach weni⸗ 
gen Tagen die Nachricht, daß die Lage der Dinge 
in Syrien eine ſehr ſchlinme Wendung für Meh⸗ 
med ⸗ Ali, der darüber ſehr beunruhigt iſt, genom⸗ 
men hat. Ibrahim Paſcha hatte bereits der Flotte 
den Befehl ertheilt, die Küften Syriens zu feinem 
Schutze nicht zu verlaſſen, folglich iſt von einer 
Detaſchirung nach Arabien keine Rede. Die heu⸗ 
tigen Berichte aus Candia vom Iſten bis 13ten 
September ſind fuͤr Ibrahim Paſcha und Mehmed 
Ali eben ſo beunruhigend. Die Unzufriedenheit 
mit der deſpotiſchen Adminiſtration iſt aufs Hoͤchſte 
geſtiegen, und Alles wartet nur auf den Schlag, 
der in Syrien geführt werden ſoll. — Unſere Nach⸗ 
richten aus Griechenland, welche freilich meiſtens 
von der Oppoſitions⸗Parthei herruͤhren, find. fort⸗ 
waͤhrend für die Exiſtenz dieſes neuen Reichs ſehr 
betrübend. 
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Beilage zu Nr. 44 der Ober: und Niederlaufiger Fama. 
f Den 29ſten October 1855, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Warſchau wird unterm 20ſten October Fol: 
gendes gemeldet: Der ſehnlichſte Wunſch der Ein⸗ 
wohner der Hauptſtadt des Königreichs Polen iſt 
am 15ten dieſes in Erfüllung gegangen. Schon 
am 14ten war Se. Durchlaucht der Fuͤrſt von War: 
ſchau Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer und Koͤnig nach 
Lowicz entgegen gereiſt. Am 15ten Abends nun 
kam Se. Majeftät, begleitet von dem Fürften hier 
an, und geruhten Ihr Nachtlager im Palaſt zu 
nehmen. Die Stadt war aufs glaͤnzendſte erleuch⸗ 
tet. Am 17ten geruhten Se. Majeftät ſich fol⸗ 
gende Behörden durch Se. Durchlaucht den Fuͤrſten 

Statthalter vorſtellen zu laſſen: die in Warſchau 
anweſenden Biſchöſe und Prälaten, die Mitglieder 
des Verwaltungsraths des Koͤnigreichs, die Mit⸗ 
glieder des Staatsraths, ſaͤmmtliche auswaͤrtige 
Beamte und Conſuls. Zu gleicher Zeit geruhten 
der Kaiſer eine Deputation der Stadt Warſchau, 
beſtehend aus dem Buͤrgermeiſter und 27 Hausei⸗ 
genthuͤmern zu empfangen. Hierauf fuhren Se. 
Majeftät begleitet von dem Fuͤrſten Feldmarſchall 
nach der Citadelle. Saͤmmtliche Straßen, durch 
welche der Kaiſer fuhr, waren von den Einwoh⸗ 
nern erfüllt, welche Se. Majeſtaͤt mit Freudenge⸗ 
ſchrei begruͤßten. In der Citadelle wurden Sr. 
Majeſtaͤt die Generale vorgeſtellt. Sodann folgte 
eine Parade der hieſigen Garniſon, worauf Se. 
Majeſtaͤt ſaͤmmtliche Theile der Citadelle in Augen⸗ 
ſchein nahm. Spaͤter verfuͤgte ſich der Monarch 
nach der Griechiſch-Ruſſiſchen Cathedrale, wo Sie 
von der Geiſtlichkeit, den Biſchof Anton an der 
Spitze, empfangen wurden. Se. Majeftät ſtat⸗ 
teten der Fuͤrſtin von Warſchau noch einen Beſuch 
ab, und fuhren ſodann in Begleitung des Fuͤrſten 
nach der Feſte Neugeorgiewſk (Modlin). Dorthin 
verfuͤgten ſich auch die Generale Kreuz, Rüdiger 


und Pankratieff, fo wie viele Staabsofſiziere und 
der Secretair des Staatsraths Kammerherr Ty⸗ 
mowski. — Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben nach 
zweitaͤgiger Anweſenheit in der Feſtung Modlin ſich 
vorgeſtern Nachmittag um halb 5 Uhr mit Sr. 
Durchlaucht dem Feldmarſchall Fuͤrſten von War⸗ 
ſchau über Praga nach Brzesc Litewski begeben. 
Die Fuͤrſtin von Warſchau reiſte vorgeſtern Nach⸗ 
mittag von hier nach Lowicz Ihrer Majeſtaͤt der 
Kaiſerin entgegen, welche geſtern Mittag mit Ih⸗ 
rer Kaiſerl. Hoheit der Großfürftin Olga, zur gro⸗ 
ßen Freude der Bewohner von Warſchau, hier an⸗ 
langte. Alle Straßen, welche die erlauchte Mo⸗ 
narchin von der Wolaſchen Barriere aus paſſirte, 
waren mit Beamten, Buͤrgern und Einwohnern 
aus allen Ständen gefüllt, die ihre freudigen Ge: 
fühle durch lauten Jubel zu erkennen gaben. Ihre 
Majeſtaͤt fpeifte in Jablonna, empfing daſelbſt die 
Fuͤrſtin von Warſchau und geruhte, dieſelbe nebſt 
mehreren anderen vornehmen Damen, die der Mo⸗ 
narchin ihre Aufwartung machten, zur Tafel zu 
ziehen. Uebernachtefk wollte die Kaiſerin geſtern 
in Oſtrolenka. 

Die großen Geſchaͤfte der Meſſe (ſchreibt man 
unterm 16ten October aus Leipzig) ſind beendigt. 
Tuch war lange nicht genug da, um die Beduͤrſ⸗ 
niſſe zu befriedigen, da die Dürre den Walkmuͤhlen 
nicht erlaubt hatte, ſo viel Tuch als ſonſt zu wal⸗ 
ken, auch ſogar für eine Million Thaler feines Tuch 
nach New: Vork und Philadelphia ging, wohin 
es ſonſt keinen Weg nahm. Dies erhoͤhete neben 
der ſtarken Abfuhr nach der Levante und nach Ita⸗ 
lien die Preiſe, zumal da nach den Londoner Nach- 
richten die Preiſe fuͤr Tuchwolle ſich verbeſſerten, 
aber doch nicht ſo bedeutend, um andere tuchlie⸗ 
fernde Induſtrievoͤlker zur Verdoppelung ihrer Pro⸗ 
duction zu reizen. Helle Farben ſah man im Tuch 


wenig. — Leder aller Art, ungeachtet erneuerter 


Zufuhr waͤhrend der Meſſe war theuer und bleibt 
es. Viel Wachstuch ging ab, beſonders nach dem 
Orient uͤber Gallacz und Wien. Pelzwerk aller 
Art ging wider alle Erwartung zu guͤnſtigen Preis 
ſen ab, ſogar die Haſenfelle. Die Oeſterreichiſche 
feine lange Wolle wurde ſtark geſucht. Die Deut: 
ſchen Merino's fanden viel Abzug nach Amerika. 
Die Leinwand ging wohl ab, aber die Preiſe wur⸗ 
den ſehr gedruͤckt. Die Deutſchen baumwollenen 
Zeuge gingen ab, aber man haͤtte gern noch mehr 
Abſatz geſehen. — Die Engliſchen Manufactur⸗ 
waaren verlieren immer mehr Abſatz, manche Haͤnd⸗ 
ler wollen dieſen Verkehr ganz einſtellen, und wenn 
ſie das auch nicht thun, ſo ſchraͤnkt er ſich doch im⸗ 
mer auf weniger Artikel ein, zumal die Nachah⸗ 
mungskunſt unſerer Weber ſie ohne Belaͤſtigung 
des Zolls in Preußiſchen und Saͤchſiſchen Waaren, 
ſchnell und wahrlich nicht ſchlechter in Stoff und 
Farbe herzuſtellen weiß. Dieſer Handel im Gro⸗ 
ßen bleibt immer mehr Monopol weniger juͤdiſcher 
Hamburger Haͤuſer. Die Franzoͤſiſchen Waaren⸗ 
haͤndler beſchraͤnken gleichfalls ihre Artikel immer 
mehr, da ihnen die Concurrenz und der Zoll den 
Debit fehr erſchwert. Die Elberfelder Induſtrie⸗ 
Waaren werden immer ſchoͤner und preiswuͤrdiger 
in allen Stoffen, eben ſo die Berliner. Die Wie⸗ 
ner Shawlhaͤndler ſehen ihren Abfag immer mehr 
ſchwinden. Die Boͤhmiſchen feinen Glaswaaren 
erlangen einen zunehmenden Abſatz, der jedoch 
groͤßtentheils wieder ins Ausland ſeewaͤrts, oder 
nach der Levante geht. \ 

In Neundorf bei Bernftadt in Sachſen veruns 
glückte am 21ſten October der auf dem herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zu Tauchritz bei Goͤrlitz dienende Pfer⸗ 
deknecht Johann Gottlob Schubert, gebuͤrtig aus 
Heidersdorſ. Derſelbe hatte ſeinen Pferden beim 
Wirthshauſe im erſtgenannten Dorfe etwas Heu 
vorgelegt; dieſe werden von einem unter ſie kom⸗ 
menden Hunde ſcheu gemacht und rennen ihn, als 
er fie aufzuhalten bemithet iſt, darnieder, wodurch 
er ſo verletzt wird, daß er nach einigen Stunden ſtarb. 


Zu Prachenau im Goͤrlitzer Kreiſe wurde am 
10ten October das neuerbaute Haus des daſigen 
Haͤuslers Johann George Kreuſch von einem hef⸗ 
tigen Sturme niedergeriſſen und Kreuſch dadurch 
erſchlagen. x 

Man ſchreibt aus Paris: Seit 10 Monaten 
liebte ein junger Mann von 25 Jahren ein junges 
Maͤdchen von 19 Jahren und war mit ihr in ver⸗ 
traute Verhaͤltniſſe getreten. Durch eine verkehrte 
Lectüre hatte ſich das Maͤdchen mit romantiſch⸗ 
myſtiſchen Ideen in dem Grade erfuͤllt, daß ſie 
keinen innigern Wunſch hegte, als mit ihrem Ge⸗ 
liebten gemeinſchaftlich zu ſterben. Dieſer ließ ſich 
endlich bereden, den Entſchluß zu theilen. In⸗ 
deſſen erregte manches in dem Betragen der Lies 
benden Verdacht, und da ein Freund des Liebha⸗ 
bers ihn bei ſeiner gewoͤhnlichen Beſchaͤftigung ver⸗ 
mißte, traf er Anſtalten zur Unterſuchung. Man 
öffnete das Zimmer des Maͤdchens, und fand die 
beiden Unglüdlichen in dem Dampf dreier großen 
Kohlenbecken erſtickt, auf dem Boden liegen. 

Der Pfarrer von St. Marie bei Beaune in 
Frankreich, der angeklagt war, ein Maͤdchen er⸗ 
mordet zu haben, von dem man einzelne Koͤrper⸗ 
theile gefunden hatte, hat ſein Verbrechen einge⸗ 
ſtanden, aber erklaͤrt, er habe den Mord faſt un⸗ 
willkührlich begangen. Denn, indem er fie drängte, 
ihn zu verlaſſen, ſie ihm aber weinend ihre Lage 
(ſie war ſchwanger) vorhielt, habe er ſie in einem 
Anfalle von Liebesbrunſt, Verzweiflung und Wuth 
fo heftig in feine Arme gedruͤckt, daß fie den Geiſt 
aufgegeben habe. (2?) Dieſes ſchreckliche Ereigniß 
habe ihm ſeine Beſinnung voͤllig genommen; er 
habe darauf den Körper in Stuͤcken zerſchnitten, 
und ſie in einem Sacke fortgetragen. Allein der 
Sack riß, und er mußte nun die Gliedmaßen ein⸗ 
zeln fortſchaffen, um ſie zu verbergen. Nach die⸗ 
ſem Geſtaͤndniß weinte der Pfarrer bitterlich, er⸗ 
klaͤrte aber doch, er fühle feine Seele von einer 
ſchweren Laſt dadurch befreit, wiewohl er ſich die 
Folgen deſſelben nicht verbergen koͤnne. 

Ein Foͤrſter Namens Sziemba aus Klein⸗Gron⸗ 


dowken in Preußen wurde kuͤrzlich, während er ſchlief, 
von feiner wahrſcheinlich wahnſinnigen Ehefrau durch 
einen Meſſerſchnitt in den Hals dergeſtalt gefaͤhrlich 
verwundet, daß er wenige Tage darauf ſtarb; die 
Thaͤterin endete noch am Tage des veruͤbten Mordan- 
falls ihr Leben durch Selbſtperletzung mittelft Glas⸗ 
ſcherben. f 

Zu Chemnitz in Sachſen wurde am 22ſten Octo⸗ 
ber Juliane Krauße geb. Euba, wegen Ermor⸗ 
dung ihres zehn Monate alten Kindes, durch das 
Schwert hingerichtet. 

In der Nachbarſchaft von Haſtings in England 
lebt jetzt in wohlhabenden Umſtaͤnden eine Miß B., 
die am vergangenen 22ſten September ihr 103tes 
Jahr erreichte. Sie iſt die juͤngſte von 3 Schwe⸗ 
ſtern, von denen die eine 106, die andere 104 
Jahre alt iſt, und von denen die eine, Mrs. B., 
einen Sohn von 80 Jahren hat. Eine andere 
Schweſter war vor ungefähr 2 Jahren im 101ften 
Jahre ihres Alters geſtorben. 


Der Doctor Grams zu Brüffel hat ein ſehr ſinn⸗ 
reiches Inſtrument erfunden, um die Reinheit des 
Biers zu unterſuchen. Neben feiner großen Nuͤtz⸗ 
lichkeit hat es den Vortheil, daß es nicht mehr als 
anderthalb Franken koſtet und ſomit von Jeder⸗ 
mann angeſchafft werden kann. Mit dieſem Cere⸗ 
vimeter, zu Deutſch Biermeſſer, wie Dr. Grams 
das Inſtrument nennt, ſoll man ſofort ſelbſt die 
geringſte Verfaͤlſchung des Biers, oder das Vor: 
handenſeyn von Subſtanzen, welche nicht zur Com⸗ 
poſition eines guten und reinen Bieres gehören, er: 
kennen koͤnnen. 

Mittel gegen die Hundswuth. 

Bei der Anweſenheit der Naturforfcher in Bonn 
wurde ein, von dem Ungariſchen Reichsgrafen 
Franz Teleki empfohlenes Mittel gegen die Hunds⸗ 
wuth bei Menſchen und Thieren mitgetheilt, das 
aus dem Siebenbuͤrgiſchen Dorfe Rendo von einem 
Bauer Namens Benjamin Kovats, der es von 
ſeinen Vorfahren aus der Tartarei haben will, her⸗ 


Erfindung. ’ 


rührt. Man nimmt nämlich 6 Quentchen der 
Asclepias Vincetoxicum (Schlangenwurzel) 
und 2 Quentchen Rinde von Cratalges termi- 
nalis (Eifebeeren) , nebſt dem innern Theile von 
9 Knoblauchzwiebeln, ſchuͤttet ſie in einen neuen 
unglaſirten Topf von einem Schoppen Gehalt, der 
dann, mit reinem Waſſer angeſuͤllt, 12 Stunden 
lang ſtehen bleibt. Dann verklebt man den Des 
dei, ſtellt den Topf an das Feuer, und läßt die 
Miſchung eine Stunde lang kochen, doch muß der 
Deckel feſt bleiben; zuletzt wird das ganze durch 
geſiebt und lauwarm eingegeben. Ein Mann er⸗ 
halt 5, eine Frau 4, Kinder je 3 bis 4 Eßlöffel 
voll; man nimmt bei nuͤchternem Magen ein, ſo⸗ 
bald ſich Symptome der Wuth zeigen. Dieſes 
Mittel ſoll oft und ſtets mit dem beſten Erfolge 
angewendet worden ſeyn. 

Mittel gegen die Staupe der Hunde. 

Eines der einfachſten Mittel gegen die Staupe 
der Hunde (ſchreibt der Forſtrendant Heide in Col⸗ 
bitz bei Magdeburg) iſt die ſüße Milch, wenn 
ſie gleich im Anfange angewendet wird. Sobald 
ſich alſo das geringſte Symptom der Krankheit eins 
ſtellt, gebe man dem Hunde, mit Zuruͤckſetzung 
alles Fraßes, fo viel ſriſche Milch, und fo oſt, 
als er ſaufen mag, halte ihn dabei gleichmäßig. 
warm und fahre damit volle acht Tage und laͤnger 
fort. Man wird mit Verwunderung wahrnehmen, 
was dem Hunde danach fuͤr Unrath abgeht. 

Die Krankheit hat nach meinen Erfahrungen 
ihren Grund entweder in Verſchleimung oder Ent⸗ 
zundung. 

Ein Schäfer, von dem ich das Mittel habe, 
verlor bei dem Gebrauche dieſes Mittels noch kei⸗ 
nen Hund, und auch ich rettete ſchon einen damit, 
wogegen ich früher zwei verlor, welche ich nach 
Rholwes und Roeber's Vorſchlaͤgen behandelte. — 
Beilaͤuſig ſagt Heide noch: a 

Gegen den Wurm 
giebt es kein beſſeres Mittel als das Hamburger 
lohmänniſche Univerſalpflaſter, wovon ich ablaſſen 
kann. 


HE Bekanntmachun g. TERN LEN 

Daß die Verwaltung der Kaſſen der Peterskirche, Georgen = Kapelle, Dreifaltigkeitskirche und der 
Annen ⸗Kirche hierſelbſt von heute ab aus dem Stadt⸗Steuer⸗ Local in die Ordinariats⸗Wohnung, 
Langengaſſe Nr. 192 parterre, verlegt worden, fo wie, daß Ein⸗ und Auszahlungen für obige Kaſſen, 
fo wie der übrige Kaſſen⸗Verkehr nur in den Stunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags an den jedes⸗ 
maligen Wochen⸗Markttagen reſp. angenommen werden und ſtattfinden, wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. 

Goͤrlitz, den 12ten October 1835. Das evangeliſche Kirchen-Collegium. 


Den 30ſten October 1835 follen auf der frühern Viehweide zu Görlitz 4 Stück junge, ungebrauchte 
Pferde, als: eine Rapp⸗Stute, 4 Jahr alt, mit Stern und 2 weißen Hinterfuͤßen; ein Schimmel⸗ 
wallach, 4 Jahr alt; ein Eiſenſchimmelwallach, 3 Jahr alt; ein brauner Wallach, 3 Jahr alt, mit 
Blaͤſſe, und ein Ackerpferd oͤffentlich daſelbſt verauctioniret werden. 


5 Süd gefunde, Fräftige Arbeits+Pferde find, wegen Mangel an Arbeit, bei dem Poſſwagen⸗ 
meifter Richter in Görlig, Petersgaſſe, zu verkaufen. 8 ö Poſtwag 


— —— — ̃ — —.— —— ̃ — — — — — — — 
Auf hieſigem Stadt: Keller liegen noch mehrere leere Faͤſſer, mit und ohne Eiſenband, zu vers 
kaufen. = 

Goͤrlitz, den 27ſten October 1835. C. Pape 


CCC 
Ein bedeutendes Haus fucht für feine in Koͤnigl. Saͤchſiſchen Städten befindlichen Commanditen 
zwei Gefchäftsführer gegen angemeſſenes Gehalt, freier Station und den aten Theil des reinen Ge⸗ 
winns. Cautionsfaͤhige mit guten Zeugniſſen verſehene Bewerber erhalten durch unterzeichnete Agen⸗ 
tur nähere Auskunft auf perfönliche Meldung oder portofreie Zuſchriften. An uns iſt nur dann erſt, 
wie in allen aͤhnlichen Faͤllen, Etwas zu entrichten, wenn der Bewerber wirklich eine Stelle erlangt 
hat, und wird die Art dieſer Abfindung lediglich dem dankbaren Ermeſſen des Betreffenden uͤberlaſſen. 
Goͤrlitz, den 26ften October 1835. Das Central-Agentur⸗Comtoir. 


Fünfprocenfige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufpreifes überſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Capitalien jeder Höhe gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit den Verkauf von Staatspapieren und Pfandbrie⸗ 
fen beſchaͤftiget ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt 

das Central ⸗ Agentur = Comto ir. 
Louis Lindmar. 

Eine bürgerliche Wirthſchaft, zu welcher das Wohngebäude maſſiv mit 4 Stuben, ein Gewölbe 
und gewoͤlbter Keller, nebſt nöthigen Wirthſchaftsgebaͤuden, mit 8 Dresdner Scheffel Ackerland und 
Grasnutzung zu 2 Kuͤhen; nicht minder ruht darauf die Kramgerechtigkeit und die Nutzung jäbrlicher 
2 Gebraͤude Bier, iſt ſofort in Reichenbach bei Görlitz zu verkaufen, und das Weitere bei dem 
Unterzeichneten zu erfragen. Uebrigens ertheilt wegen ſtaͤdtiſchen und ländlichen Grundſtuͤcken zu deren 
Verkauf und zur Ausleihung von kleinen und großen Capitalien Nachweis a 

der Agent Stiller in Görlitz Nr. 299, 


Darlehnsofferte. Einige nicht unbedeutende Geldpoſten ſind gegen maͤßige Verzinſung 
ſogleich, zu Weihnachten d. J. und auch zu Oſtern k. J. auszuleihen. Das Naͤhere erfaͤhrt man 
bei dem Buchdruckereibeſitzer Hrn. Dreßler in Goͤrlitz. 


—:: pp p , . ²˙ ..! 
In eine Materialhandlung wird baldigſt ein Lehrling geſucht. Portofreie Auskunft erhält man 
unter der Chiffre II. O. in Muskau Nr. 147 eine Treppe hoch. 
Eine tuͤchtige Viehwirthin, welche Zeugniſſe ihres Wohlverhaltens und Fleißes aufzuweiſen hat, 
kann zum Iften Januar 1836 eine Anſtellung finden. Wo? ſagt die Expedition der Fama. 


